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Gonntagspost. 
Von Rarwochen bis Dsiern. 

Wie tief greift doch die Karwochenstimmung 
hinein ins Menschenleben! I m  Leben des Ein-
zelnen und im Leben der Gesamtheit durchle-
den wir Karwochenstunden, u m  diese dann ge-
legentlich auch wieder zu tauschen an  die fro-
he christliche Ofterstimmung. E s  scheint, a l s  
ob die heutige Menschheit dazu berufen sei, 
den Becher der Leiden in besonderer Weise zu 
kosten, den Schmerzensweg, den uns  der Herr  
vorausgegangen ist, bis a n  die letzte Wegsta-
tion zu gehen. Nirgends zeigt sich eine Auf-
hellung am düsteren Himmel der Sorge, so 
sehr man auch nach einem lichten Wölklein 
Ausschau hält. Drückend lastet die Wirtschaft-
liche Not auf den Völkern, die politische Be-
unruhigung will nicht weichen und im kultu
rell-religiösen Leben zeigt sich ein Niedergang, 
wie seit Jahrhunderten nicht mehr. Da wirkt  
es wie ein Symbol der Hoffnung, wenn in 
diesen Tagen der Heilige Vater P i u s  XI. durch 
die Heilige Pforte des Peterdomes in Nom ge-
schritten ist und das Jubiläumsjahr des 1900-
jährigen Todestages des Herrn geöffnet hat.  

Unsere Zeit ist so sehr eine Zeit der Jub i -
läen. Aller möglichen Anlässe erinnert man  
sich und feiert dieselben. Aber wer  hätte sich 
des 1900jährigen Todestages Jesu  Christi er-
innert, wenn nicht in frommer Verehrung des 
Leidens Christi Papst P i u s  XI.  diesen Anlaß 
für ein Heiliges J a h r  auserkoren hätte? Wenn 
keiner an Christus denkt, der  Papst tu t  es, der 
Papst lebt mit Christus, e r  freut sich mit ihm, 
er duldet und leidet mit ihm. P i u s  XI. er-
schöpft sich förmlich in Aufforderungen a n  die 
Menschheit, in dieser schweren Zeit  der Völker-
leiden des großen Heilandsleidens zu geden-
Ken und darin Kraft und Trost zu finden für  
unser eigenes Leid. 

Die christliche Welt- und Lebensauffassung ist 
min aber nicht eine pessimistische, trostleere 
Weltanschauung, in der es n u r  Karwochen-
stimmung gibt. I m m e r  wieder bricht aus  dun-
kelm Leid die Osterfreude. Wir  wissen, d a ß  
das Recht schließlich siegen und das  Unrecht 
feine verdiente S t r a f e  empfangen wird. S o  
ist es im Leben des Einzelnen, so ist es auch 
irn Völkerleben. Wenn die Welt heute so 
schwer leidet und den Weg zu besseren Zu-
ständen fast nicht finden kann,  so deswegen, 
weil der Diktat-Friede von 1918 schweres U n-
r e c h t  geschaffen hat, un te r  dem w i r  alle lei-
den. Erst wenn dieses Unrecht abgebaut sein 

wird, wenn wieder mehr G e r e c h t i g k e i t  
im Völkerleben hergestellt ist, werden wir  
auch wieder bessere Zustände bekommen. Da-
bei betrachten w i r  den heute so vielfach einge-
schlagenen Weg der Gewalttätigkeit nicht a l s  
den richtigen Weg, um aus  dem Völkerunheil 

herauszukommen. Als vor beiläufig hundert-
zwanzig J a h r e n  die Welt unter den Diktats-
ren von damals seufzte, da ging ihr  ganzes 
Streben dahin, endlich wieder mehr Demokra-
tie, mehr Freiheit und Selbstbestimmungsrecht 
zu bekommen. Heute geht man den entgegen-
gesetzten Weg. M a n  schafft Diktaturen und 
läßt dem Diktatorenwillen breiten Spielraum, 
statt den Willen der Völker zu ehren und das  

Freiheitssehnen und -Streben anzuerkennen, 
das von unten aus  den Völkern steigt. So-
lange dieser Diktaturwille in der  Welt noch 
regiert, komme er von rechts oder von links, 

solange wird es keinen Frieden, keine Ruhe, 
kein Glück der Völker geben. E s  muß wie-
der mehr w a h r e  6) r i st l i ch e D e m o k r a-
t i c in die Welt kommen, vorher wird sie 
nicht gesunden. Diese wahre christliche De-
mokratie, wie Papst Leo XIII .  dereinst in ei-
ner viel beachteten Enzyklika ihr leuchtendes 
Banner  entrollte, sie bedeutet den wahren 
Ostergeist für das Völkerleben, die Anferste-
hung der Nationen, die Neuorientierung der 
Poli t ik und damit  die bessere Zeit, auf die wir  
alle warten. C h r i s t l i c h e  D e m o k r a t i e  
im S inne  Leo's XIII. ,  das  muß das Losungs-
wor t  der Zukunft  fein, d e r  politische Osterruf 
für die heute so schwer leidende Menschheit. 
Das  ist Ofterlicht, dessen Schein nicht trügen 
wird. 

.Anifcus. 

M W  öder dss M i i l l M r  M 
Die Tätigkeit des Liechtensteinischen Ver-

Kehrsvereines umfaßte im wesentlichen: 
Statistik des Fremdenverkehrs. I m  Berichts-

jähre entfielen 10,566 Nächtigungen auf 3326 
Gäste. Die Entwicklung unseres Fremdenver-
kehrs in den letzten 3 Jahren  ist folgende: 

1930 1931. 1932 
Zahl der Nächtigungen 12,773 10,114 10,566 
Zahl der Gäste 3,753 3,229 3,326 

Wir  schließen da s  Geschäftsjahr 1932 mit 
der befriedigenden Feststellung, daß dieses 
J a h r  gegenüber dem Vorjahre einen Zuwachs 
sowohl a n  Nächtigungen, a ls  auch a n  Gästen 
aufzuweisen hat. Diese Feststellung ist umso 
erfreulicher, a ls  führende benachbarte Frem-

denplätze durchschnittlich eine Einbuße und 
Keinen Zuwachs im J a h r e  1932 zu verzeichnen 
hatten» trotzdem diese Plätze dem liechtensteini-
sehen Touristengebiet durch die Macht einer 
jahrzehnte langen Tradition und durch die 
Macht eines gewaltigen Propagandabudgets 
überlegen erscheinen. Wenn Liechtenstein im 
Gesamtergebnis günstiger abgeschnitten hat,  
findet dies seine Erklärung im Zusammenwir-
Ken verschiedener vorteilhafter Umstände, wel-
che auch für  die Folgezeit einen gewissen Opti-
mismus in der Frage des Fremdenverkehrs 
rechtfertigen. 

Die S tä rke  des Fremdenverkehrs hängt im 
wesentlichen von Wetterverhältnissen und von 
der wirtschaftlichen Verfassung jener S taa ten  
ab, die das Hauptkontingent a n  Gästen lie-
fern. Die Witterungsverhältnisse im Berichts-
jähre waren nicht ganz befriedigend. Die Sa i -
fonmonate J u n i  und J u l i  waren naß und kalt. 
Der Touristenverkehr im Tale und in den 
Bergen konnte fiel) nicht entfalten. M i t  der 
ersten Augusthälfte hellte sich der Himmel und 
damit die Perspektive für  unsere Hotels, Gast-
Häuser und Kurhäuser auf und es blieb Wo-
chen hindurch schönes Wetter  bei schönem Be-
such. 

Es  ist zum erstenmal, seit eine Statistik über 
den liechtensteinischen Fremdenverkehr geführt 
wird, daß aus  der Schweiz die Mehrzahl an 
(3ä£en kamen. Die Schweiz stellte 1342 Gäste 
geAttuber 1279 Gästen aus  Deutschland. Die 
übrigen Länder zusammen einschließlich Liech-
tenstein stellten ein Gästekontingent von 705. 
Die vergangenen J a h r e  hatte Deutschland im-
mer das  Hauptkontingent a n  Gästen gestellt. 
Die wirtschaftliche Verfassung dieses S taa te s ,  
welcher schwer unter Arbeitslosigkeit und un-
ter unsicheren innenpolitischen und sinanzwirt-
schaftlichen Verhältnissen leidet, hat die Bud
getkraft des einzelnen für  die Erholungstage 
im Sommer  geschwächt und bei vielen voll-
kommen dezimiert. 

Gegen Ende des Berichtsjahres haben die 
Arbeiten wegen Herausgabe eines neuen Wer-
beprospektes begonnen. D a s  neue Prospekt 
wird ein Landesprospekt sein und wird jede 
Gemeinde mit Bild und Text umfassen. Die 
Gesamtkosten dieses Prospektes find ca. F r .  
2,000.—. D a r a n  zahlt da s  Land eine Subven-
tion in  der  Höhe von Fr .  750.—. Die Restko
sten werden von den am Prospekt unmittelbar 
interessierten Kreisen (Unterstandsgeber, Ge-
meinden) aufgebracht. 

Unser dringender Wunsch, daß der  Liechten-
steinische Wirteverein eine Neuauslage des 
Sammelprospektes Liechtensteinischer Berg- u. 

Talgasthöse und Hotels finanziere, konnte vom 
Verein bis jetzt leider nicht erfüllt werden. E i n  
solches Sammelprospekt, dessen erste Auflage 
w i r  vor drei J ah ren  angelegt und durchgeführt 
hatten, ist ein wertvolles Hilfsmittel f ü r  d a s  
Verkehrsbüro als Auskunstsgeber und für  
den Gast a ls  Auskunstsnehmer. 

Das bisherige Faltprospekt wurde a ls  Not-
behelf in Auflage 10,000 Stück nochmals her-
gestellt. 
Auswärtige Verkehrsbüros veranstalteten im 

Einvernehmen mi t  unserem Büro  einige grö-
ßere Gesellschaftsfahrten nach Liechtenstein. 

I m  Berichtsjahre wurden ea. 1000 Einzel-
Korrespondenzen erledigt und mehrere tau-
send Werbeprospekte versandt. Der Besuch i n  
unserem Büro in den Sommermonaten w a r  
ein ziemlich lebhafter. 

Von besonderer touristischer Bedeutung ist 
der  am 7. August 1932 seierlich eröffnete Liech-
tensteiner Höhenweg, der von der Sekt ion 
Liechtenstein des De. und Oe. Alpenvereins er-
baut  wurde. Dieser Weg führt von de r  Pfä l -
zerHütte a m  Bettlerjoch zunächst über den 
Grat, weiter in die Ofthänge des Naafkopfes 
und gewinnt bald da s  Hochplatteau „auf  den 
Plat ten" unterhalb vom Barthünteljoch. Nach 
kurzem Gefälle führt er im Zick-Zack zur  gro
ßen Furka, dem Uebergang zwischen Horn-
spitze und Tschingel empor. M a n  gelangt hier 
auf Lchiveizerboden, erreicht bei mäßiger Nei-
gung über Rasen und Geröll die Mulde süd
lich vom Salarueljoch und in einigen Kehren 
die Grathöhe, das Salarueljoch selber. De r  
Weg führt dann an den steilen Südhängen des 
Schafberges aufwärts, meist noch über Geröll, 
kommt dann in großen Kehren auf die Schar-
ic  zwischen Schafberg und P a n ü l e r  Massiv, 
später geht es durch die steilen Südabstürze 
des Panü le r  auf einem gut  gesicherten, Herr-
lich angelegten Felssteig in mäßiger S te igung  
hoch über das romantische Schafloch auf den 
Brandner  Ferner. Q u e r  über den Gletscher 
erreicht man  leicht die Stratzburger Hütte. D e r  
hseg wurde mit einem Kostenaufwand von ca. 
Fr.  19,000.— errichtet und beansprucht ca. 5 
Wegstunden. 

Die bedrängte finanzielle Lage des Ver-
Kehrsvereines veranlaßte die Einberufung ei-
ner  außerordentlichen Generalversammlung 
a m  23. J u l i  1932 zwecks Bera tung  über den 
Antrag des Ausschusses au f  Auflösung und 
Liquidation des Vereines. I n  der Versamm-
lung kam die einstimmige Meinung zum Aus-
druck, d a ß  es außerordentlich bedauerlich wä-
re, wenn keine Lösung betr. die Aufbringung 
eines Mindestbudgets für  den Verkehrsverein 

37 Feuilleton 
Ae Schlvßfta« von Rsdenegg 

Roman^von M a x  v. W e i ß e n t h u r m .  
Urheberschutz der Roman-Zentrale C. Achermann, 

Stuttgart. (Nachdruck verboten). 
»Nun aber k lä r  mich aus,, w a r u m  d u  mich 

gezwungen hast, fast fluchtartig die Michels-
bürg zu verlassen!" 

Und e r  willfahrte ihrem Begehr, erzählte 
chr alles, w a s  sich zugetragen? auch feine 
^ermutungen, weshalb Wando sie gehaßt, 

Vermutungen, die d a n n  zur grausigen 
^ w M e i t  wurden. E r  berichtete ihr auch 
J?n '  *|em tragischen Geschick der unglücklichen 
Gianda, deren Geist nach aller menschlichen 
^oraussicht nun  für immer umnachtet blei-
^ n .  würde. Und sie erkannte seine vorsor-
8 noe Liebe, die sie beschützt und  ihr das Le-
b m  gerettet hatte. 

Als der Arzt  mit seiner Schwester nach 
vause kam, fand e r  e in  glückliches Brau t -
p ar ,  d a s  u m  seinen Segen bat. D a n n  aber 

ÖQ& sie alle vereint  nach der  
U.*G fahren sollten, u m  auch B a r o n  

n r  a n  ihrem Glück teilnehmen zu lassen! 
n n e  S tunde  später konnte Ernst von Ro-

denegg in freudigster Bewegung die B r a u t  
seines Bruders  in die Arme schließen und 
dem jungen P a a r  Schloß Rodenegg a l s  Mor
genzugabe zusagen. Glück und Freude soll-
ten dor t  Einzug halten, wo es J a h r e  hindurch 
n u r  Kummer und Leid gegeben. D e r  einzige 
Schatten aus dem Glück der  jungen Leute, 
w a r  die Erinnerung a n  die unglückliche M a n -
da, die oft Böses getan, ohne es recht eigent-
lich gewollt zu haben, denn die geistige Um-
nacht,ung w a r  ihr  Unglück und nicht ihre 
Schuld. 

Die a rme  Generalin t a t  ihr Möglichstes, u m  
sich ihrerseits a n  dem Glück der jungen Leute 
zu freuen, und sagte sich wohl auch selbst, daß 
sie Gott  noch danken müsse, daß sie durch Ot-
tys Umsicht der  letzte Schlag, der  au f  Gisis 
Leben gerichtet gewesen war ,  vermieden wor-
den; aber  sie fühlte gleichzeitig, d a ß  ihre An-
Wesenheit den Frohsinn des  jungen P a a r e s  
umdüstern mußte und ba t  den Baron ,  er mö-
ge ihr  gestatten, mit  Thilde wieder in ihre ei-
gene Häuslichkeit zurückzukehren, wo  sie 
auch näher  bei ihrer  unglücklichen Tochter 
Wanda sei, die ija zweifelsohne für  lange Zeit, 
wenn nicht f ü r  immer a n  da s  Sanator ium 
von Almegg gefesselt wa r .  

Baron  Ernst konnte ihren Wunsch n u r  
g u t  heißen und begreifen, versicherte ih r  aber  

mit der größten Herzlichkeit, d a ß  sein Heim 
ihr immer offen stehen werde, wenn sie für 
kürzeren oder längeren Aufenthalt in  das-
selbe Zurückkehren wolle. Und so schieden die 
Baronin und Thilde m i t  warmen Dankes-
worten und tiefer Rührung a u s  dem Heim 
des edlen Mannes,  de r  nach jeder Richtung 
stets bestrebt gewesen war,  seine aufrichtige 
Freundschaft zu bezeugen. Thilde, die stets 
muntere, lebenslustige Thilde, w a r  merklich 
ernst und  in  sich gekehrt gewesen und der  Ab-
schied von Gisi, die sie unter  heißen Tränen 
umarmte, ging ihr merklich nahe. 

„Bleibe gu t  und trage mi r  nicht nach, daß 
meine Schwester d i r  Böses wollte!" flüsterte 
sie leise. 

„Wie könnte ich, warst du j a  im Verein mit 
Otty meine Lebensretterin!" entgegnete Gisi 
tief bewegt. 

Gra f  u n d  Gräf in  Ferrari ,  die mit Thilde 
feit dem Tode der armen I n e s  stets im regen 
Verkehr geblieben waren, hatten diese schon 
unzählige Male aufgefordert, sie für längere 
Zeit zu besuchen, und d a  Thilde dachte, eine 
gänzliche Veränderung von Lust und Gegend 
könne de r  Mut ter  n u r  g u t  tun, und ihre tief 
erschütterten Nerven stählen» schrieb sie ' de r  
Gräfin Ferrar i ,  sie könne die freundliche Ein-
ladung, zu ihnen a u f  längere Zeit zu kom-

men, zwar nicht annehmen, aber  sie bitte, ihr 
in der Nähe des gräflichen Besitzes eine Woh-
nung zu suchen, d a  sie mit ihrer kränkelnden 
Mutter  und ihrer älteren Schwester für  einige 
Zeit nach dem Süden  wolle, um für  die Mut -
ter  Genesung zu suchen. 

D a s  Ehepaar kam ihr i n  liebenswürdiger 
Weife entgegen. Bald w a r  Passendes gefun-
den und Thilde zog für einige Zeit mit  M u t -
te r  und Schwester an  die blaue Adria. 

Inzwischen hatte den Wünschen des jungen^ 
P a a r e s  entsprechend Ottys  und Gisis Ver
mählung in aller Stille stattgefunden. Thilde 
w a r  zwar zu derselben eingeladen worden,  
hatte aber erklärt, die Mut ter  nicht verlassen 
zu können und anstatt dessen den Wunsch 
ausgesprochen, d a s  junge P a a r  möge be i  der 
zweifelsohne beabsichtigten Hochzeitsreise e s  
nicht unterlassen!, sie in  Abbazia zu besuchen. 

Dieses P ro jek t  kam auch wirklich zu S t a n -
de und hat te  eine freudige Ueberraschung z u r  
Folige. Als  Ot ty  und Gisi sich bei der Gene-
ra l in  meldeten, hieß e s  zwar, diese sei nicht 
wohl genug, u m  Besuch zu empfangen, Thi l -
de aber  k a m  den Freunden mi t  strahlender 
Miene u n d  offenen Armen entgegen. 

Nach den ersten wechselseitigen Begrüßun-
gen rief sie plötzlich, ernst werdend: 


